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«Zollfrei» – für Kunst  
gibt es keine Grenzen

Das Gasometer, ein Kulturzentrum im liechtensteinischen Triesen, wird anlässlich des Jubiläumsjahres «100 Jahre 
Zollvertrag Schweiz – Liechtenstein» von sieben Kunstschaffenden aus dem Kanton Schwyz zum Kunsttempel.

von Desiree Vogt

D er Kanton Schwyz ist 
der Kanton mit den My-
then, dem kleinen und 
dem grossen. Ob die vier 
Künstlerinnen und drei 

Künstler aus dem Kanton Schwyz, die 
bis am 12. November im Triesner Ga-
someter ausstellen, ebenfalls Mythen 
geschaffen haben, muss das Publikum 
entscheiden. «Zollfrei» ist auf alle Fäl-
le eine spannende und abwechslungs-
reiche Ausstellung. Den Anstoss dazu 
gaben die 100-Jahr-Feier des Zollver-
trags zwischen Liechtenstein und der 
Schweiz und der Schweiz/Liechtenstei-
ner Doppelbürger Toni Ochsner. 

Der Leiterin und Kuratorin des Ga-
someters, Petra Büchel, ist eine perfek-
te Ausstellung gelungen. An der Ver-
nissage nannte die Triesner Vorstehe-
rin Daniela Erne die Ausstellung «un-
glaublich vielseitig» und der Schwy-
zer Regierungsrat Michael Stähli mein-
te in seiner Rede, dass Kultur sehr oft 
eine Signal- und Pionierfunktion hat. 
«Wir Schwyzer sind eher konservativ 
und stolz auf unsere Tradition», sagte 
er und fügte hinzu: «Was im Alltag oft 
zu wenig gelingt, kann Kultur leisten.» 
Sie führe Menschen zusammen. «Es ist 
an uns, diese Chance gewinnbringend 
zu nutzen». 

Ausstellung beginnt 
im Aussenraum 
Der Architekt und Künstler Toni 
Ochsner hat sich mit dem Gasometer 
selbst auseinandergesetzt. Sein weisser 
Raumfahrer winkt auf einem Gerüst 
am markant hohen Kamin mit einer 
Liechtensteiner Fahne. «Expansion» 
nennt er dieses Werk. Auch im In-
nenhof, auf der Brücke zwischen dem 
Trakt 2 und 6, beweist er seinen Schalk. 
«Velo abstellen verboten» heisst es da, 
dabei ist hoch oben auf der Metallbrü-
cke ein Fahrrad angekettet. 

Der Siebner Künstler Urs Martin 
Traber hat ein Stück New York mit 
nach Triesen gebracht: Auf der Ra-
senterrasse an der Dorfstrasse stehen 
37 Holzköpfe auf Eisenstativen, jeder 
sieht anders aus und doch bilden die 

«Freaks» gemeinsam eine Gruppe, die 
den Autofahrern zuzunicken scheint. 
Auf der Wiese oberhalb des Amphi-
theaters gruppierte Traber drei aus 
Eisen geschweisste Möwen. Zum Kon-
trast wird der Kubus aus Feuerwehr-
schläuchen von Katrin Odermatt, hin-
gegen scheint Maritta Winters Modell 
für die Bronzeskulptur «Flamenco» 
den Möwen das Tanzen schmackhaft 
zu machen und René Habermacher 
lädt auf diesem Skulpturenweg mit ge-
bogenen schwarzen Aluminiumrohren 
zum Betrachten ein. 

Von draussen nach drinnen  
In der Eingangshalle des Gasome-
ters erzählen die grossformatigen Bil-
der von Toni Ochsner Geschichten. Er 
spielt darin mit Formen und Farben, 
die er in Beziehung zueinander setzt 
wie in «Blick aus dem Fenster» oder in 

«Ferne II», bei dem zwei Dreiecke da-
vonzuschweben scheinen, sehnsüchtig 
mit «Blicken» verfolgt von einer gros-
sen und einer kleinen Kuben-Gestalt. 

Auf der Wand gegenüber die leisen 
Acryl-Bilder von Barbara Schneider-
Gegenschatz aus Pfäffikon, die aber 
auch laut kann. Das beweist sie mit 
ihrem Stammbaum – einem Turm auf 
einem massiven Holzstamm mit vie-
len Köpfen in Form von Fensterlade-
haltern und Geweihen an der Spitze. 
Markant in diesem Raum ihre Instal-
lation «Zollfrei» – da fliegen pastell-
farbene standhafte Federn auf Teppi-
chen dahin – Brieftauben der besonde-
ren Art. Markant auch das grosse grü-
ne «Blattwerk» von Katrin Odermatt 
aus Nylongurten auf Holz gefertigt – 
ein Kubus, der zum Betreten einlädt.

Im Maschinenraum scheinen Marit-
ta Winters Bronze-Skulpturen auf ihren 

Sockeln mit den alten Apparaturen zu 
flirten. Da tanzt der «Aufschwung» mit 
dem «Kuss» den «Flamenco» und er-
innern dabei entfernt an Henry Moo-
re. Ganz anders hingegen die Skulptu-
ren aus Feuerwehrschläuchen von Kat-
rin Odermatt, die sich zur «Wolke» bal-
len oder auf dem Sockel eine «Sitzen-
de» bilden. Als Wandobjekte haben sie 
dann sogar noch Kupplungen an sich. 
Schwere Materialien, die als Geflecht 
leicht werden. Überraschend dann der 
erste Blick im Erdgeschoss des Turmes. 
Da sitzt die «Stille» völlig in sich ver-
sunken, eine schwarze Skulptur mit 
bunten Sprenkeln auf Kopf und lin-
kem Oberkörper. Rings um sie an der 
Wand sieben «Still(e)leben» – und was 
zunächst nach alten Meistern aus dem 
17. Jahrhundert aussieht, sind Fotogra-
fien von Marie-Eve Hofmann-Marsy 
aus Wangen – Fotos in je sieben ver-

schiedenen Farbtönen. Da lohnt sich 
das Schau-Stöbern. Einen Stock höher 
zeigt René Habermacher, wie ein ein-
facher Karton, der am Boden steht an 
der Wand zum Kunst-Würfel werden 
kann. «Inside out» – das Innere ist nun 
aussen und die herausgeschnittenen 
Quadrate bilden neue Formen. 

Die Ruhe vor dem Sturm
Im Obergeschoss des Turmes dann zu-
nächst ein grosser Schreck: Die Besu-
cher werden von sieben eisernen Kin-
dersoldaten mit Gewehren empfan-
gen. Die lebensgrossen Buben stehen 
in einer bunten Wiese voller grosser 
Blüten – eine schmerzhafte Installa-
tion, die auf unsere Gegenwart hin-
weist und zugleich voller Poesie ist. Mit 
ihr gestalten die comic-artigen «Bio-
grafischen Fragmente des Alois P.» von 
Toni Ochsner den Raum. 

Sieben Kunstschaffende aus dem Kanton Schwyz zeigen ihre Werke im und um den Gasometer im liechtensteinischen Triesen.  Bild Tatjana Schnalzger

Zürich will trotz Millionen-
Defizit die Steuern senken
Der Zürcher Finanzdirektor Ernst Stocker (SVP) beantragt beim Kantonsparlament 
eine Steuersenkung um einen Prozentpunkt von 99 auf 98 Prozent. 

Ursprünglich wollte Stocker sogar zwei 
Prozentpunkte runter. Angesichts der 
«nicht sehr rosigen finanziellen Aus-
sichten» wäre dies aber nicht glaub-
würdig gewesen, sagte er am Freitag 
vor den Medien. Stocker musste sich 
auf ein Prozent beschränken. Falls das 
Parlament dazu Ja sagt, werden die 
Zürcherinnen und Zürcher im nächs-
ten Jahr also 75 Millionen Franken we-
niger Steuern abliefern.

«Mit tiefen Steuern 
längerfristig mehr Geld»
Mit der erneuten Steuersenkung will 
Stocker verhindern, dass Zürich beim 
Steuerwettbewerb unter den Kanto-
nen weiter abrutscht. Bereits vor zwei 
Jahren stimmte das Parlament einer 
ersten Steuersenkung für natürliche 
Personen von 100 auf 99 Prozent zu.

Eine hitzige Diskussion bei der Bud-
getdebatte im Dezember ist mit seinem 
Antrag auf erneute Steuersenkung pro-
grammiert. Denn gleichzeitig präsen-
tierte Stocker ein tiefrotes Budget mit 
einem Minus von 390 Mio. Fr. Für Sto-
cker ist dies – anders als für die linke 
Ratsseite – kein Widerspruch. «Ich bin 
felsenfest davon überzeugt, dass man 
mit tieferen Steuern längerfristig mehr 
Geld hat als mit hohen», sagte der SVP-
Politiker. Dafür gebe es viele Beispiele. 
Auch für das kommende Jahr rechnet 
der Finanzdirektor deshalb mit steigen-
den Steuererträgen. Grund dafür sei die 
gute Lage auf dem Arbeitsmarkt. «Wir 
haben praktisch Vollbeschäftigung.»

Hauptgrund für die roten Zah-
len im kommenden Jahr ist vor al-
lem die Schweizerische Nationalbank. 
Der Regierungsrat geht von rund 600 

Millionen tieferen Gewinnausschüt-
tungen aus. «Irgendwann werden die 
Ausschüttungen wieder kommen, aber 
aktuell fehlt dieses Geld.»

Gleichzeitig hat der Kanton Zürich 
höhere Ausgaben. 1337 neue Stellen 
werden im kommenden Jahr geschaf-
fen. Der Regierungsrat betonte, dass 
der Hauptteil davon nicht bei der 
eigentlichen Verwaltung sei. Die Stel-
len werden vor allem in Spitälern be-
nötigt, in Schulen, für die Digitalisie-
rung und bei der Polizei, etwa für den 
Flughafen, um die Warteschlangen zu 
verkürzen. Diese stellen werden aller-
dings vom Flughafen finanziert.

Das Aus der Credit Suisse hat nach 
bisherigem Kenntnisstand kaum Aus-
wirkungen. «Der Einfluss auf das Bud-
get 2024 liegt im Streubereich», sagte 
Stocker dazu. (sda)

Mit Pro Senectute 
in die Operette
Die Kultur und Begegnungsgruppe Pro 
Senectute Region Ausserschwyz lädt 
am 1. Oktober zum Operettenbesuch 
von «Orpheus in der Unterwelt» – eine 
höllisch witzige Operette von Jacques 
Offenbach – nach Hombrechtikon ein.

Wie die schöne Eurydike in die 
Unterwelt kommt, wie sich Götter 
als Verkleidungskünstler inszenie-
ren und wie eine Party im Hades ab-
läuft, all das und viele mehr erlebt das 
Publikum hautnah in der diesjähri-
gen Produktion der Operettenbühne 
Hombrechtikon. Caspar Dechmann 
entzündet zusammen mit Solistinnen 
und Solisten, Orchester und Chor das 
musikalische Feuerwerk dieses genia-
len Werkes. Regisseur, Stefan Wieland, 
von dem auch die Textfassung stammt, 
geht das Geschehen mit einem Soci-
al-Media-Blick auf die öffentliche Mei-
nung und einem Hauch Hollywood-
Glamour an. Der Kontrast zwischen 
Realität und Illusion soll zum Schmun-
zeln und zum Lachen anregen. 

Information und Anmeldung: Edith 
Schuler, Telefon 079 546 57 34, E-Mail 
edithschuler@hotmail.com. (eing)

Doppelt hält 
nicht besser
Im Juni machte sich ein 19-Jähriger des 
Diebstahls und des geringfügigen Dieb-
stahls schuldig. In der Klamottenabtei-
lung eines Ausserschwyzer Kaufhau-
ses entwendete er Kleidungstücke be-
kannter Marken im Wert von 327 Fran-
ken. Er ging in die Kabine, entfernte 
die Preisschilder und steckte das Die-
besgut in seinen Rucksack. Dann ver-
liess er die Filiale, ohne zu bezahlen. 
Und weil es so schön war, machte er 
das ganze zehn Tage später noch ein-
mal. Er entwendete wieder Kleidung, 
diesmal im Wert von 250 Franken und 
ging dabei gleich vor. Die Staatsanwalt-
schaft des Kantons Schwyz verurteilte 
den Mann zu einer Geldstrafe von 20 
Tagessätzen zu 30 Franken und einer 
Busse von 900 Franken. Der Vollzug 
der Geldstrafe wird aufgeschoben auf 
eine Probezeit von zwei Jahren. Die 
Busse ist zu bezahlen, andernfalls gibt 
es eine Ersatzfreiheitsstrafe von elf Ta-
gen. Auch die Verfahrenskosten von 
1340 Franken muss er berappen. Das 
gleiche Vergehen innert zehn Tagen? 
Gar keine gute Idee. (mwa)


